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HILFE VON OBEN
Reglos liegen sie versteckt im hohen Gras:  

Was Rehkitze in ihren ersten Lebenswochen vor Raubtieren  
schützt, bringt sie während der Heuernte in Gefahr.  

Rettung naht aus der Luft.
— Text Susanne Rothenbacher 

Eingebettet in 
eine ungemähte 
Wiese, kann das 
Rehkitz nach  
seiner Geburt  
im Mai kaum  
gesehen oder ge-
rochen werden.
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LATEINISCHER NAME 
Capreolus capreolus

VERBREITUNG 
Europa, mit Ausnahme 
von Irland. In der 
Schweiz sind Rehe  
auch oberhalb der Wald-
grenze anzutreffen. 

NAHRUNG 
Kräuter, Gräser, Triebe, 
Knospen und Blätter.  
Ein 20 Kilo schweres 
Reh braucht 2 bis 4 Kilo 
Grünmasse pro Tag. 

GEWICHT 
15 bis 30 Kilogramm

GRÖSSE 
70 bis 88 Zentimeter 
(Rückenhöhe) 

ALTER 
Bis 12 Jahre

GESCHLECHTSREIFE 
Ricken: 18 Monate.  
Böcke paaren sich je-
doch erst im Alter  
von drei bis vier Jahren 
zum ersten Mal.

ANZAHL ZITZEN 
4 flache Zitzen

GEWEIH 
Nur Böcke tragen  
ein Geweih. Es wird  
jeweils im Spätherbst 
abgeworfen.

NATÜRLICHE FEINDE 
Fuchs, Luchs, Wolf; 
manchmal fressen auch 
Wildschweine Kitze.

KÖRPERBAU 
Die hinteren Läufe von 
Rehen sind länger als die 
vorderen: Ihre Kruppe 
ist höher als ihre Schul-
tern. Das macht es ihnen 
einfach, durchs Dickicht 
zu schlüpfen. Sie werden 
denn auch als sogenann-
te Schlüpfer bezeichnet. 

FLUCHTVERHALTEN 
Rehe orten ihre Feinde 
vor allem mit ihrem 
Riechsinn und dem Ge-
hör. Sie rennen bei Ge-
fahr nicht blindlings da-
von, sondern versuchen, 
sich mit wenigen Sprün-
gen in einem Versteck  
in Sicherheit zu bringen.

IM DICKICHT DAHEIMHaben die Klei-
nen die ersten 
Wochen über-
standen, folgen 
sie der Mutter 
während der ers-
ten sechs Monate 
ihres Lebens.
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elendiglich. Dies, obwohl die Bauern ver-
suchen, die Rehe durch sogenanntes Ver-
blenden – das Aufhängen von flatternden 
Stoffen oder Glitzerzeug wie etwa alten 
CDs – von ihren Wiesen fernzuhalten.

Freiwillige spüren Kitze auf
Überall in der Schweiz spannen Bauern 
und Jäger deshalb zusammen, um die 
Rehkitze vor dem Mähen aufzuspüren. 
Als eine der erfolgreichsten Methoden hat 
sich in den letzten Jahren der Einsatz  
von mit Wärmebildkameras bestückten 
Drohnen bewährt. «Wenn wir aufgeboten 
werden, finden wir 95 Prozent der Kitze  
in einer Wiese», sagt Jon Cantieni, der  
seit einem Jahr im Vorstand des Vereins 

Rehkitzrettung Schweiz sitzt. Der 59-Jäh-
rige bildet für den Verein schweizweit die 
Drohnenpiloten aus. Heuer, sagt der ehe-
malige Bauer und jetzige Projektleiter in 
einem Generalunternehmen, stünden gut 
200 Pilotinnen und Piloten bereit. So viele 
wie noch nie: Im letzten Frühjahr waren 
39 Piloten unterwegs. Sie haben 751 Kitze 
vor dem qualvollen Tod durch Mähma-
schinen bewahrt. «Bei jeder Such aktion 
muss ein Jäger oder Wildhüter dabei sein. 
Nur ausgebildete Personen sind berech-
tigt, die Kitze aus der Wiese zu tragen», 
erzählt Jon Cantieni. 

Alle Piloten arbeiten ehrenamtlich. 
Auch die Ausrüstung, die mindestens 
5000 Franken kostet, berappen sie selbst. 

Mit Wärmebild-
kameras, die auf 
Drohnen montiert 
sind, lassen sich 
Rehkitze in der 
Wiese auffinden.

«Nur ausgebildete Personen  
sind berechtigt, die Kitze aus der  

Wiese zu tragen.»
Jon Cantieni, Vorstand Rehkitzrettung Schweiz

Eine Ricke leckt 
ihr Kitz. Die  
Fellpflege stärkt 
die Beziehung 
zwischen Mutter 
und Kind und  
findet auch  
noch nach dem 
ersten Lebens-
monat statt.

Bevor die Wiese 
gemäht wird, 
trägt ein Retter 
das Kitz aus der 
Wiese. Nie fasst 
er es mit blossen 
Händen an. Er 
verhindert da-
durch, dass das 
Junge den Duft 
des Menschen 
annimmt und  
von der Mutter 
verstossen wird.

U
m die 1200 Gramm, also etwas 
mehr als ein Laib Brot, wiegt ein 
Rehkitz, wenn es auf die Welt 

kommt. Ein Häufchen Leben, das bereits 
wenige Stunden nach der Geburt von sei-
ner Mutter allein gelassen wird. 

Ricken, so werden weibliche Rehe ge-
nannt, gebären ihren Nachwuchs in der 
Regel ab Mitte Mai, und zwar bevorzugt 
im hohen Gras. Häufig bekommen sie 
Zwillinge. Sobald die Jungen auf der Welt 
sind, werden sie sorgsam trocken geleckt. 
Dann gibt es die ersten Schlucke Milch. 
Derart gestärkt, stehen die Kleinen bald 
auf ihren eigenen Beinen. Das ist der 
 Moment, in dem sich die Mutter zurück-
zieht und sich jedes der beiden Kitze ein 
Versteck sucht, wo es auf den nächsten 
Besuch der Mutter wartet. Diese wird alle 
paar Stunden bei ihren Kitzen auftauchen, 
sie kurz säugen, sauber lecken und dann 
wieder verlassen. 

Das penible mütterliche Putzen hat 
einen guten Grund: So verströmen die 
Kitze keinen Eigengeruch, der Feinde an-
locken könnte. Zudem sind sie, dank ihres 
getupften Babyfells, im tiefen Gras oder  
in einem Gebüsch kaum auszumachen. 
Ahnen sie eine Gefahr, rennen sie in den 
ersten drei bis vier Lebenswochen nicht 
weg, sondern ducken sich regungslos auf 
den Boden. Ein Fuchs, ein Luchs oder 
auch ein Wolf muss fast über ein derartig 
getarntes Kitz stolpern, um es zu finden. 
Diese Überlebensstrategie hat sich jahr-
tausendelang bewährt. Im Zeitalter der 
industrialisierten Landwirtschaft jedoch 
ist sie zur tödlichen Falle geworden. Ge-
mäss dem Schweizer Tierschutz (STS) 
 geraten jedes Frühjahr über 1500 Rehkitze 
in die Messer von Mähmaschinen. Dabei 
werden sie schwer verletzt und verenden 
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Für ein Reh sind 
Knospen, junge 
grüne Blätter und 
unverholzte Triebe 
ein Schmaus. 

Rehe schädigen den Wald nicht nur,  
sie sorgen auch dafür, dass sich zahlreiche 

Pflanzen besser ausbreiten können.

Die Chancen, am Wald-
rand oder auf einer 
Waldlichtung Rehe  
beobachten zu können, 
sind früh am Morgen 
oder in der Abenddäm-
merung am grössten. 

Oft sind Rehe auch zu 
hören: Ihr Warnruf 

klingt wie ein heiseres 
Bellen oder Husten.

Vor allem im Mai und 
Juni, wenn die Kitze auf 
die Welt kommen, müs-
sen Hunde im Wald und 
in der Nähe von Wäldern 
unbedingt an die Leine 
genommen werden. 

Finden Sie ein Rehkitz  
in einer Wiese oder  
am Waldrand, sollten  
Sie es auf keinen Fall 
 berühren. Die Mutter  
ist meistens in der Nähe. 
Merken Sie sich die  
Stelle, und teilen Sie den 
Fundort dem zuständi-
gen Wildhüter mit. 

REHE BEOBACHTEN
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Rehkitzretter müssen Frühaufsteher sein. 
«Bevor ein Bauer eine Wiese mähen 
möchte, bietet er uns auf», schildert Can-
tieni den üblichen Ablauf der Suchaktion. 
«Unsere Teams rücken dann am nächsten 
Morgen in aller Frühe aus, wenn der Bo-
den noch kühl ist.» Da die Kitze eine Kör-
pertemperatur von etwa 38 bis 39 Grad 
haben, erscheinen sie auf dem Schirm der 
Wärmebildkamera als rote Punkte. «Sind 
sie geortet, packt sie der Jäger in eine Kiste 
und bringt sie in Sicherheit. Sobald die 
Wiese gemäht ist, lässt er die Tiere wieder 
frei.» Diese suchen sich sofort ein neues 
Versteck. Da sie sich ihren  Müttern mit 

Fieplauten zu erkennen geben, haben  diese 
keine Mühe, ihre Kitze wieder zufinden. 

Abgesehen von ihrem durch Mähma-
schinen bedrohten Start ins Leben haben 
sich Rehe hervorragend an das Dasein  
in unseren modernen Kulturlandschaften 
angepasst. Im 19. Jahrhundert wie viele 
andere Wildtiere fast ausgerottet, hat sich 
der Bestand der kleinsten Schweizer 
Hirschart seit 1996 zwischen 120 000 und 
140 000 Tieren eingependelt. Heute besie-
deln die Huftiere sogar Friedhöfe. So hat 
es das gute Dutzend Rehe, das den Fried-
hof Hörnli in Basel bevölkert, zu schweiz-
weiter Berühmtheit gebracht. Vor allem, 

weil die Friedhofsrehe im Winter immer 
mal wieder den Pflanzenschmuck des 
einen oder anderen Grabes wegfressen. 

Wiederkäuer mit gutem Riecher
Rehe sind ausgesprochene Feinschmecker. 
Mit Hilfe ihres ausgezeichneten Geruchs-
sinns – Rehe haben mehr Riechzellen als 
Hunde – stellen sie ihren Speisezettel ganz 
gezielt zusammen. Knospen und Kräuter 
stehen zuoberst auf der Beliebtheitsskala, 
dann folgen Gräser, Blätter und Tannen-
triebe. Wie alle Wiederkäuer haben Rehe 
drei Vormägen und einen Labmagen. Sie 
müssen den im ersten Vormagen gespei- →

WER TRÄGT HÖRNER, WER EIN GEWEIH?

STEINBOCK GÄMSE WISENTROTHIRSCH ELCHREH

Geweih und Horn sind 
nicht das Gleiche: Das 
Geweih ist ein nackter 
toter Knochen. Es 
wird jedes Jahr im 

Männchen ein Ge-
weih. Hörner dagegen 
wachsen das ganze  
Leben lang. Sie be-
stehen aus Keratin, 

Herbst oder Winter 
abgeworfen und 
 bildet sich dann neu.  
Mit Ausnahme des 
Rentiers tragen nur 

wie unsere Finger-
nägel. Im Innern des 
Horns  befindet sich  
ein knöcherner Horn- 
zapfen. Er ist durch-

blutet und für die 
Hornbildung verant-
wortlich. In der Re-
gel tragen beide Ge-
schlechter Hörner.

Ausgewachsene 
Rehe sind Einzel-
gänger. Im 
 Winter jedoch 
schliessen sie 
sich zusammen. 
Durch etwas  
aufgescheucht, 
flüchtet diese 
Gruppe über 
einen verschnei-
ten Maisacker.

Bei den Rehen 
tragen nur  
Böcke Geweihe. 
Die Stangen  
erreichen eine 
Länge von bis zu 
20 Zentimetern 
und dienen dem 
Kampf mit Art-
genossen. Über 
Duftdrüsen an 
ihren Enden mar-
kiert ein Rehbock 
sein Revier.

«Unsere Teams rücken am Morgen in aller Frühe 
aus, wenn der Boden noch kühl ist.» 

Jon Cantieni, Vorstand Rehkitzrettung Schweiz GEWEIHTRÄGER HORNTRÄGER
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